
Der Schatz des Barbarossa
Mallorca ist eine sehr schöne Insel. Schon immer gab es
Menschen und Wesen, die diese schöne Insel besitzen
wollten. Es gab auch tatsächlich viele verschiedene
Besitzer, in den vergangenen zweitausend Jahren.
Verschiedene Völker mit verschiedenen Sprachen
eroberten die Insel und mussten sie dann irgendwann
wieder verlassen, nachdem das nächste Volk angegriffen
hatte, um die Insel für sich selbst zu erobern. Auch viele
Piraten interessierten sich für diese Insel. Entweder wollten
die Piraten die Dörfer und Häfen ausrauben oder sie
wollten die Insel als neuen Heimatort und Heimathafen
nutzen.

Einmal, es ist einige hundert Jahre her, da wollte wieder ein
Piratenkapitän die Insel für sich selbst haben und alle
Bewohner zu Sklaven machen. Das Besondere an diesem
Piratenkapitän und seinen Helfern war jedoch, dass es
keine Menschen waren. Der gefürchtete Pirat Barbarossa,
so sein Name, war ein Oktopus. Genauer gesagt, er war
ein Riesentintenfisch, der größte der Welt.

Seine Matrosen, Kämpfer und Helfer waren ebenso keine
Menschen, sondern Bewohner des Meeres. Der Oktopus
Barbarossa und seine Freunde, die Hammerhaie und
Schwertfische, hatten schon viele Schiffe angegriffen und
versenkt.



Sie waren so erfolgreich, weil sie in der Tiefe des Meeres
lebten und somit kaum zu sehen waren. Sie waren
Unterwasserpiraten. Die Menschen auf den Schiffen, die
über das Meer segelten oder oben auf den Wellen trieben,
bemerkten es viel zu spät, wenn sie von einem oder
mehreren Unterwasserpiraten angegriffen wurden. Sie
konnten die Angreifer nicht sehen, denn sie kamen von tief
unten. Die meisten der angegriffenen Schiffe sanken sehr
schnell, nachdem zum Beispiel ein Schwertfisch die Seite
des Schiffs aufgeschlitzt hatte. Oder nachdem ein
Hammerhai ein Loch in den Rumpf des Schiffs geschlagen
hatte.

Die größten Schiffe versenkte der Boss, der Piratenkapitän
Barbarossa, jedoch selbst. Er, der Riesentintenfisch mit
seinen acht Armen, schwamm dann von unten an das
Schiff heran, umklammerte es dann ganz schnell und riss
das Schiff mit seinen acht Armen in die Tiefe des Meeres.
Dieser Pirat, der Oktopus mit den drei Herzen, war sehr
gefürchtet unter den Seefahrern. Immer nachdem die
Schwertfische oder Hammerhaie oder der Oktopus
Barbarossa ein Schiff erfolgreich angegriffen hatten und es
auf den Boden des Meeres gesunken war, durchsuchten
sie das Schiff. Sie suchten nach Gold, Silber, Diamanten
und anderen wertvollen Dingen. Alles, was glitzerte und
funkelte, war für sie interessant.

Dann transportierten sie ihre Beute zu einer Insel, um sie
dort in der Nähe der Küste zu verstecken. Ihr gemeinsames
Ziel war es, den größten Schatz aller Zeiten
zusammenzutragen und zu besitzen. Viele Jahre lang



passierte es immer wieder, dass mit Gold und Schätzen
beladene Schiffe einfach so verschwanden und ihr Ziel nie
erreichten. Der Schatz des Barbarossa und seiner Freunde
wurde größer und größer. Niemand, zumindest kein
Mensch, wusste, wo der Schatz versteckt ist. Doch dann
kam der Tag, mit dem keiner der Unterwasserpiraten
gerechnet hatte. Es kam der Tag, an dem der Schatz
entdeckt wurde.

Ein verletzter Fuß und ein Funkeln am Meeresboden

Es war ein sonniger Tag, das Meer war ruhig, es gab kaum
Wellen. Es war heiß. Der Himmel war strahlend blau und
das Wasser des Meeres vor der Insel Mallorca war klar und
hatte eine wunderschöne türkisblaue Farbe. An diesem
schönen Morgen waren die zwei magischen Wesen
Grümmli und Sparki, ohne es zu wissen, zur gleichen Zeit
aufgewacht. Sie hatten, ohne es zu wissen, zur gleichen
Zeit gefrühstückt und hatten auch den gleichen Plan. Sie
beide wollten am Morgen ein bisschen Sport treiben, bevor
es zu heiß werden würde.

Wenn auf Mallorca zur Mittagszeit die Sonne scheint, dann
ist Sport unmöglich. Dieser Meinung sind zumindest die
magischen Wesen Grümmli und Sparki und deshalb sind
sie früh aufgestanden, um Frühsport zu machen. Grümmli
joggt gerne. Er läuft regelmäßig ein paar Runden und kühlt
sich dann im Meer ab. Sparki fliegt morgens gerne ein paar
Runden und kühlt sich danach unter einer Dusche ab.
Damit ist allerdings keine normale Dusche gemeint. Sparki
liebt Wasserfälle. “Es Salt Des Freu” ist einer der wenigen
Wasserfälle, die es auf der Insel Mallorca gibt. An diesem



Ort duscht Sparki am liebsten nach seinen anstrengenden
Flugrunden.

Grümmli beginnt sein Lauftraining. Er kennt bereits die
ganze Insel. Er weiß genau, dass er neunundneunzig
Schritte machen muss, um die ganze Insel zu umrunden. Er
läuft immer nur an der Küste entlang, also nie durch die
Inselmitte. Er macht neunundneunzig Schritte und tritt dabei
mit seinen riesigen Füßen mal auf Sandstrand oder auf
Strand aus Kieselsteinen oder er tritt auf Felsen an der
Steilküste und muss aufpassen, dass er nicht abrutscht und
ins Meer stürzt. Grümmli läuft gerne um die Insel und
beobachtet dabei das Meer.

Er genießt den Blick auf das weite Meer. Irgendwann geht
er dann schwimmen, um sich abzukühlen. An diesem Tag
will er hier ganz in der Nähe schwimmen gehen. Er ist drei
Runden um die Insel gejoggt, das hat gereicht, um wach zu
werden. Jetzt ist er am Strand angekommen. Er geht
vorsichtig ins Wasser. Er weiß, dass er für alle, außer für
die Kinder, unsichtbar ist, aber er will ja auch keinen
Erwachsenen verletzen. Er will nicht auf die Menschen
drauftreten. Deshalb ist er so vorsichtig und schaut genau,
wohin er seine Füße setzt. Endlich hat er es geschafft, er
steht mit beiden Füßen im Wasser, im Meer.

Die Kühle des Meereswassers tut ihm gut. Langsam, Schritt
für Schritt geht er tiefer hinein ins Meer. Als er soweit
gegangen ist, dass nur noch sein Kopf aus dem Wasser
ragt, da spürt er plötzlich einen Schmerz. Er spürt einen
fiesen Schmerz im linken Fuß. Er ist in irgendeinen Stachel



auf dem Meeresboden hineingetreten oder vielleicht auf
einen Seeigel, geht es ihm durch den Kopf. Es tut höllisch
weh. Er geht vorsichtig ein paar Schritte rückwärts, dreht
sich dann um und humpelt zurück zum Strand. Dort setzt er
sich hin und schaut sich den schmerzenden Fuß genau an.
Er will wissen, was passiert ist, er will wissen, was die
Schmerzen verursacht. Er sieht sofort, dass drei dünne
Stacheln in seinem Fuß stecken.

Er ist in irgendetwas hineingetreten. Wie drei
Kaktusstacheln ragen diese fiesen Dinger aus seinem
großen Fuß. Ein Mensch würde sofort erkennen, dass es
sich nicht um Stacheln, sondern um einen Säbel und zwei
Schwerter handelt. Drei alte, verrostete Waffen aus einer
anderen Zeit stecken in Grümmlis Fuß. Er zieht die
Stacheln langsam und vorsichtig aus seiner Haut. Dann
betrachtet er die Miniwaffen, indem er sie sich dicht vors
Auge hält. Der Säbel ist zwar verrostet, aber der Griff ist mit
Edelsteinen und Diamanten besetzt. Der Säbel sieht aus
wie der Säbel eines Piratenkapitäns.

An den zwei Schwertern erkennt man Spuren von
Kämpfen, die vor langer Zeit stattfanden. Grümmli überlegt.
Warum liegen solche Waffen hier in der Nähe des Strandes
auf dem Meeresboden? Wem gehörten sie einst?
War da vielleicht noch mehr zu finden?

Ein Funkeln am Meeresboden

Sparki hatte zuerst seine Flügel gebügelt und dann mit
seinem Training begonnen. Er hatte kurz den Wetterbericht



im Radio angehört und geprüft, aus welcher Richtung der
Wind wehte, dann hatte er seine Flügel ausgebreitet und
war in den Himmel aufgestiegen. Zuerst flog er drei Runden
um die Insel. Er flog nicht mit dem Wind, sondern genau
entgegen der Windrichtung. Das war anstrengender und
somit gutes Training für seine Muskulatur.

Danach suchte er einen ganz bestimmten Ort auf der Insel.
Er hielt Ausschau nach einem Berg und entdeckte den
besonderen Berg schließlich. In hohem Tempo steuerte er
nun den Berg an, bremste dann, als der Berg ganz nah war
und landete sacht auf dem Boden, am Fuße des Berges.
Es war Sparkis Lieblingsstelle auf der Insel. Der Wasserfall
“Es Salt Des Freu” war ein wunderschöner Ort. Der beste
Ort für Drachen, um zu duschen. Sparki schaute sich um
und prüfte, dass auch keine Kinder in der Nähe waren,
denn die konnten Sparki sehen und beobachten. Die
Erwachsenen, die hier am Wasserfall vorbeiwanderten,
waren egal, denn sie konnten keine magischen Wesen
sehen.

Nachdem Sparki sicher war, dass keine Kinder in der Nähe
waren, zog er sein Drachenfell aus und stellte sich unter die
Dusche. Das Wasser kam von hoch oben aus den Bergen
und schoss von dort in die Tiefe. Die Wassermassen
prallten auf seinen Kopf. Es fühlte sich an wie eine
Massage. Sparki liebte dieses Gefühl. Nachdem er mit dem
Duschen fertig war, zog er sich wieder an. Er breitete die
Flügel aus und stieg wieder in die Luft. Er beschloss, noch
ein paar Runden um die Insel zu segeln. Diesmal segelte er
mit dem Wind, ließ sich einfach vom Wind treiben und



musste sich dabei überhaupt nicht anstrengen. Er konnte
dabei in aller Ruhe die Insel und das Meer beobachten.

Das Meer war ruhig und das Wasser glasklar. Plötzlich sah
er tief unter sich, am Meeresboden ein Funkeln. Die
Sonnenstrahlen sorgten dafür, dass irgendetwas, was dort
unten auf dem Meeresboden lag, glitzerte und funkelte.
Sparki war sofort hellwach. Er änderte seine Flugrichtung
und steuerte auf die Stelle zu. Dicht über dem Wasser
kreiste er noch ein paar Runden, um die Gegenstände zu
betrachten, die dort wenige Meter unter der
Wasseroberfläche funkelten. Dann ging er in den Sturzflug
über, schoss auf das Meer zu, durchbrach die
Wasseroberfläche und tauchte bis zum Meeresboden.
Wenige Sekunden später tauchte er bereits wieder auf und
flog abermals hoch in den Himmel. In der Pfote hielt er
einen glänzenden Gegenstand.

Er steuerte zurück zur Insel und sah seinen Kumpel
Grümmli, der am Strand saß, schon von Weitem. Sparki
landete neben Grümmli, der gerade zwei alte Schwerter
zwischen den Fingern hielt und betrachtete. Sparki zeigte
seinem Kumpel aufgeregt, was er da gerade vom
Meeresboden hochgeholt hatte. Es war ein Goldbarren. Ein
großes Stück pures Gold. Grümmli besah sich den
Goldbarren und fragte, wo genau Sparki das Gold gefunden
hatte. Sie schauten gemeinsam auf eine Landkarte der
Insel, auf der man auch das Meer um die Insel herum
sehen konnte. Die Landkarte hatte Sparki bei seinen
Rundflügen immer dabei, um sich besser orientieren zu
können. Er zeigte mit der Pfote auf eine Stelle ganz in ihrer



Nähe. Grümmli war erstaunt. Es war genau die Stelle, an
der er in die Schwerter getreten war. Er zeigte seinem
Freund den Säbel und die Schwerter. Die beiden
überlegten kurz. Dann sprach Sparki aus, was Grümmli
dachte. Dort könnte noch mehr auf dem Meeresboden
liegen.

Grümmli ergänzte: vielleicht der Schatz des Barbarossa?
Bei diesem Wort, genau in dem Moment, in dem er den
Namen Barbarossa ausgesprochen hatte, bebte und
wackelte kurz der Boden. Dann war wieder alles ganz
ruhig. Die beiden magischen Wesen beschlossen, die Stelle
im Meer genauer zu untersuchen. Sie träumten davon, den
legendären Schatz zu finden. Sie machten sich gemeinsam
auf den Weg. Grümmli lief auf seinen Füßen ins Wasser
und Sparki flog dicht über der Wasseroberfläche neben
seinem Kumpel Grümmli. Als sie beide die Stelle erreicht
hatten, tauchten sie. Sie wühlten im Sand des
Meeresbodens und fanden tatsächlich weitere Goldbarren,
Kisten voller glitzernder Edelsteine und Münzen. Sie hatten
den Schatz gefunden.

Die Gefahr aus der Tiefe

Die beiden magischen Wesen waren so mit ihrer
Schatzsuche und ihren Fundstücken beschäftigt, dass sie
zuerst gar nicht bemerkten, wie der Himmel immer dunkler
wurde. Eine schwarze Wolke war vor die Sonne gezogen.
Nun war auch das Wasser nicht mehr so klar, sondern
dunkel wie in der Nacht. Grümmli und Sparki wunderten
sich über diese Sonnenfinsternis und mussten ihre



Schatzsuche abbrechen, da sie am Meeresboden nichts
mehr sehen konnten. Vielleicht war es ganz gut, dass sie
unter Wasser nichts mehr sehen konnten, sonst hätten sie
sich vielleicht beim Anblick der vielen Hammerhaie und
Schwertfische erschrocken, die auf einmal überall
umherschwammen.

Die beiden magischen Wesen kehrten zum Strand zurück
und stiegen aus dem Wasser. Gerade noch rechtzeitig,
bevor die Unterwasserpiraten angreifen konnten. Zurück
am Strand stellten sie fest, dass der Boden wieder bebte
und wackelte. Wie bei einem Erdbeben. Der Himmel war
schwarz und es begann zu regnen. Es schüttete auf einmal
wie aus Eimern. Blitze erhellten immer wieder für eine
Sekunde den Himmel und den Strand, sonst war es finster
wie in der Nacht. Sparki hatte Mühe, eine Fackel zu
entfachen. Er spuckte wie ein Verrückter Feuer auf eine
kleine Palme, die Grümmli aus dem Boden gerissen hatte
und ihm vor die Nase hielt.

Endlich brannte die Fackel. Jetzt hatten die beiden, die sich
überhaupt nicht erklären konnten, was gerade geschah,
endlich wieder ein bisschen Licht. Im Schein der Fackel
sahen sie dann das riesige Wesen, das gerade aus dem
Wasser aufgetaucht war. Der Fluch des Barbarossa, schoss
es Grümmli durch den Kopf. Er hatte einmal in einem alten
Buch darüber gelesen. Er erzählte Sparki davon, während
der riesige Oktopus langsam immer näher kam. Er erklärte
Sparki, dass der Piratenkapitän Barbarossa angeblich
jeden töten würde, der seinem Schatz zu nahe kam. Die
beiden magischen Wesen wussten nun mit Sicherheit, dass



sie den Schatz gefunden hatten. Den Schatz, den niemand
finden durfte.

Grümmli erklärte seinem Freund auch, dass bisher
niemand einen Kampf mit dem Riesentintenfisch überlebt
hatte. So stand es in dem alten Buch. Kein Mensch hatte
ihn jemals besiegen können. Wenn Barbarossa angreift,
dann geht es um Leben und Tod. Das erklärte Grümmli
seinem Kumpel. Der Oktopus würde nicht aufgeben,
sondern bis zum bitteren Ende kämpfen. Die beiden hatten
zwar keine Angst, denn dieses Gefühl kennen magische
Wesen nicht, aber sie wussten, dass ihnen nun ein
schwerer Kampf bevorstand. Ein Kampf, den sie sich nicht
ausgesucht oder gewünscht hatten. Hätten sie doch bloß
das blöde Gold auf dem Meeresboden gelassen, dachte
Sparki.

Wäre ich doch bloß nicht schwimmen gegangen, dachte
Grümmli. Zu spät. Nun würden sie kämpfen müssen, denn
sonst würde Barbarossa nicht nur sie vernichten, sondern
auch die ganze Gegend verwüsten. Der Unterwasserpirat
würde den Strand und die ganze Stadt zerstören. Sie
mussten sie verteidigen, ihre Heimat. Der riesige
Tintenfisch hatte den Strand erreicht. Seine acht langen
Arme griffen in jede Richtung. Sie rissen die Palmen am
Strand aus der Erde. Die Tentakel, die Arme des Monsters,
zertrümmerten die Strandliegen und Sonnenschirme. Auf
einmal flog ein ganzer Wachturm, der am Strand gestanden
hatte und auf dem sonst die Rettungsschwimmer saßen, an
ihnen vorbei.



Barbarossa war wirklich wütend und kannte keine Gnade.
“Auf in den Kampf”, schrie Grümmli und seine tiefe und
laute Stimme sorgte dafür, dass der Oktopus kurz stoppte
und sich nicht mehr bewegte. Er suchte den Gegner, der
gerade so gebrüllt hatte, und erblickte dann Grümmli.
Sparki war in den Himmel aufgestiegen, hatte aber
ordentlich mit dem heftigen Wind zu kämpfen, der ganz
plötzlich eingesetzt hatte. Der Riesenoktopus kam auf
Grümmli zu, der schon die Fäuste geballt hatte. Doch auch
Barbarossa hatte die Fäuste geballt, acht Fäuste. Der
Riesentintenfisch schlug zu, sobald er nah genug war. Die
ersten Schläge der Tentakel gingen ins Leere, doch es
würde schwer werden für Grümmli.

Es würde schwer werden, sich gegen dieses Monster mit
den acht Armen zu wehren. Und genau in diesem Moment
lag Grümmli auch schon auf dem Boden. Einer der acht
Arme hatte sein Bein erwischt und Grümmli den Boden
unter den Füßen weggezogen. Zwei andere Tentakel
prügelten nun auf Grümmli ein. Da hörte er eine bekannte
Stimme. Die Stimme schrie: “In Deckung, gleich gibt’s
gebratenen Tintenfisch”. Es war Sparki, der Minidrache.
Sparki kam mit hohem Tempo vom Himmel geschossen
und spuckte Feuer. Er stieß eine lange Flamme aus, die
den Oktopus am Kopf traf. Mehrere Sekunden lang rösstete
Sparki den Kopf des Riesentintenfischs, doch dann traf
auch ihn einer der acht Arme. Sparki wurde in hohem
Bogen durch die Luft geschleudert. Grümmli hatte sich
mittlerweile wieder erhoben. Er war vom Boden
aufgestanden, als Sparki den Oktopus für einen kurzen
Moment abgelenkt hatte.



Grümmli hat nur eine einzige Chance

Grümmli suchte nach einer Waffe. Irgendetwas, was er als
Keule oder Speer verwenden konnte. Er fand nichts. Nur
einen Zahnstocher fand er in seiner Hosentasche. Einen
Zahnstocher aus Metall. Grümmli wusste, dass ein Oktopus
drei Herzen hat und nicht nur eins. Solange alle drei Herzen
schlugen, oder zwei oder eins, so lange würde der
Riesentintenfisch weiterkämpfen. Grümmli versuchte sich
zu konzentrieren. Er nahm den Zahnstocher zwischen
Daumen und Zeigefinger und hielt das Metallstück wie
einen Dartpfeil. Er zielte auf den wütenden Barbarossa, der
wild um sich schlug und gerade einige Strandcafes
zerstörte. Glas splitterte, Möbel gingen zu Bruch, eine
Wand fiel um. Grümmli wusste, dass er nur eine einzige
Chance hatte.

Er musste den Oktopus gleich beim ersten Mal treffen,
sonst wäre der Kampf bald verloren. Ohne eine anständige
Waffe hatte er keine Chance gegen das Ungeheuer. Sein
Kumpel Sparki lag in einiger Entfernung auf dem Boden.
Der Oktopus hatte Sparki gegen eine Wand geschleudert.
Der Minidrachen hielt sich den Kopf, sonst bewegte er sich
nicht. Der Riesentintenfisch erhob einen seiner acht Arme
und wollte gerade zu einem weiteren Schlag ausholen, um
den Drachen endgültig zu erledigen. Doch plötzlich brach
der Oktopus zusammen. Der erhobene Arm des
Riesentintenfischs krachte auf den Boden, dann bewegten
sich auch die anderen Arme nicht mehr. Zuletzt kippte der
riesige Kopf des Monsters zur Seite und blieb regungslos
liegen.



Grümmli hatte getroffen. Grümmli hatte den Zahnstocher
wie einen Speer verwendet und dem Ungeheuer entgegen
geschleudert. Der Speer hatte den Riesentintenfisch ins
Herz getroffen, genauer gesagt in alle drei Herzen. Der
Speer hatte alle drei Herzen durchbohrt. Das Monster war
besiegt. Grümmli eilte zu seinem Freund Sparki. Sparki war
wieder auf die Beine gekommen, aber er klagte über
gewaltige Kopfschmerzen. Mit leiser Stimme fragte er
Grümmli: “Wie willst du deinen Tintenfisch zum
Abendessen haben, gebraten, frittiert oder gekocht?” Dann
lachten beide.

Das Wetter war wieder besser geworden, die schwarzen
Wolken waren verschwunden und die Sonne schien wieder.
Der Spuk war vorbei. Wir sollten das Gold und die anderen
Dinge, die zum Schatz gehören, wieder ins Meer
zurückbringen, meinte Grümmli. Sparki stimmte zu. Der
Schatz bringt nur Unglück. Da waren sich beide einig. Und
so kam es, dass der berühmte Schatz des Piraten
Barbarossa bis heute verschollen ist und nicht gefunden
wurde. Denn mittlerweile bewachen auch die magischen
Wesen den geheimen Ort im Meer. Sie wollen nicht, dass
es wieder zu einem Unglück kommt und dieser Ort von den
Unterwasserpiraten angegriffen wird. Zur Erinnerung an
den Sieg über den Riesentintenfisch erschuf ein Künstler
später ein Denkmal. Das Kunstwerk und Denkmal zeigt drei
schwarze Herzen eines Octopus, die von einem Eisenstab,
einer Eisenbahnschiene, aufgespießt werden. Man findet
dieses Denkmal an der Uferpromenade in Cala Millor.
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